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Hommerferien.
Der Reichstag iſt am Mittwoch in die Ferien gegangen.

Die Sommervertagung reicht bis zum 14. Oktober. Man
rechnet darauf, daß in den 4 Monaten ohne Plenarſitzung die
Zolltarifkommiſſion den Stein des Syſiphus auf den Berg
hinaufgerollt haben wird. Die letzte Sitzung vor der Ver-
tagung eigentlich waren es zwei, die durch eine Pauſe von
einer Stunde von einander getrennt waren geſtaltete ſich zu
einer der intereſſanteſten der Ferien. Der ganze Vormittag
gehörte der zweiten Leſung des Süßſtoffgeſetzes. Die ungewohnt
frühe Stunde mußte das Haus von vornherein in eine ſehr
vergnügte Stimmung verſetzt haben, denn die einzelnen Reden
weckten, auch wenn ſie durchaus ernſt gemeint waren, ſtürmiſche
Heiterkeit. Beſonders erfolgreich war der freiſinnige Abg.
Hermes in dieſer Beziehung, als er in etwas verſtiegenem
Pathos von Hinſchlachten, Vergewaltigen und Brutaliſieren
der SacharinJnduſtrie ſprach. Den Standpunkt unſerer Partei
vertrat Genoſſe Edmund Fiſcher, der in der agrariſchen
Gewaltthat, der Monopoliſierung der Saccharin- Induſtrie den
beſten Beweis für den Einfluß einer kleinen Zahl von Groß-
grundbeſitzern auf unſere Geſetzgebung ſah. Das Geſetz ſelbſt
wurde in namentlicher Abſtimmung über den entſcheidenden
Paragraphen mit 193 gegen 115 Stimmen angenommen. Mit
der Linken ſtimmten etwa 10 Nationalliberale und 3 Zentrums-
abgeordnete. Die Entſchädigungsfrage, zu der noch Genoſſe
Ledebour das Wort nahm, wurde in der Weiſe geregelt,
daß auf Antrag Gamp für die Berechnung eine Gewinnhöhe
von 4 Mk. per Kilogr. für die Jnduſtriellen angeſetzt wurde.

Jn der zweiten Sitzung am Nachmittag waren die 3. Leſung
des Zuckerſteuer-, des Süßſtoffgeſetzes, der Konvention und die
Geſamtabſtimmung über die Branntweinſteuernovelle vorzu-
nehmen. Alle Welt erwartete, daß die Tagesordnung in einer
knappen Stunde erledigt werden würde. Doch es kam anders.
Es hatte ſich ſo viel Exploſionsſtoff angeſammelt, daß es noch
heftige Zuſammenſtöße gab. Zuerſt wurde ein kleines Duell
zwiſchen Singer und Richter ausgefochten. Richter ſuchte
durch heftige Angriffe auf die Sozialdemokratie die Abſtimmung
ſeiner Partei über die Zuckerſteuer zu verſchleiern. Dem Be-
treiben der Freiſinnigen iſt es bekanntlich zuzuſchreiben, daß
die Verbrauchsabgabe auf Zucker, entgegen den niedrigeren
Kommiſſionsbeſchlüſſen auf 14 Mk. feſtgeſetzt wurde. Singer
blieb Herrn Richter die Antwort nicht ſchuldig und erinnerte
ihn beißend daran, daß ſeine Partei ihre Sitze im Hauſe zum
großen Teile der Stichwahlhilfe der Sozialdemokratie verdanke.

An dieſes Duell, das der Rechten großes Vergnügen bereitete,
ſchloß ſich die Abſtimmung über die Zuckerſteuer. Die Ver-
brauchsabgabe wurde in Höhe von 14 Mk. beſtätigt, das Geſetz
ſelbſt faſt einſtimmig angenommen.

Bei der Beratung der Brüſſeler Konvention machten die
Agrarier den Verſuch, in einem Amendement der Regierung
die Hände zu feſſeln und die Kündigung und Verlängerung
der Brüſſeler Konvention vom Willen des Reichstags abhängig
zu machen, ein Vorſchlag, gegen den von ſozialdemokratiſcher
Seite nichts einzuwenden iſt. Präſident Graf Balleſtrem

erklärte aber von vornherein, daß er es für geſchäftsordnungs-
mäßig unzuläſſig halte, Vorlagen der Regierung anders als
mit ja und nein und etwa ſo zu erledigen, daß an das Ja
beſtimmte Bedingungen geknüpft werden. Wenn die Wirkung
dieſer Erklärung auch durch den nachträglichen Kotau vor den
Agrariern vom Grafen Poſadowskhy abgeſchwächt wurde, ſo
veranlaßte ſie doch die Antragſteller, ihren Antrag ſchleunigſt
zurückzuziehen. Genoſſe Singer hielt dem Grafen Poſa-
dowsky das Verkehrte ſeines Thuns energiſch vor.

Bei dieſer Gelegenheit kam es noch zu einem Zuſammenſtoß
wiſchen dem Grafen Bülow und dem Fürſten HerbertSiſmarg Die beiden Herren ſcheinen ſich nicht ſehr zu

lieben. Sie ſagten ſich allerhand Unangenehmes in der höf-
lichſten Form. Das Haus genoß dieſe Auseinanderſetzung mit
unverhehltem Vergnügen.

Die Abſtimmung über die Brüſſeler Konvention ergab ihre
Annahme mit der großen Majorität von 209 gegen 103 Stimmen.
Das Ergebnis wurde von der Linken mit lautem Beifall auf-
genommen. Nachdem noch die Branntweinſteuernovelle in der
Geſamtabſtimmung angenommen worden war, ſtand das Haus
vor den üblichen Schluß- und Dankesworten. Es folgte das
Hoch auf den Kaiſer. Unſere Genoſſen hatten ſchon vorher den
Sitzungsſaal verlaſſen.

Der frühe Zuſammentritt des Plenums Mitte Oktober läßt
erkennen, daß auch die Regierung ſich auf eine ſchwere Winter-
ſitzung gefaßt macht. Jn anderen Jahren iſt der Reichstag erſt
Ende November oder Anfang Dezember zuſammengetreten.
Den Vorſprung von ſechs Wochen,'den die Regierung ſich für
Durchbringung der Zollvorlage ſichert, wird ihr nicht viel helfen
es ſei denn, daß die Wuchermehrheit eine Teufelei plant, durch
welche die geſchäfts ordnungsmäßigen Mittel der Oppoſition lahm
gelegt werden.

Der nächſte Winter wird das ſteht ohne Zweifel feſt, eine
der heißeſten Seſſionen, wenn nicht die heißeſte, bringen, die
der deutſche Reichstag ſeit ſeinem Beſtehen durchgemacht hat.
Siegen die Agrarier, dann iſt die Laſt des modernen
Frondienſtes auf Jahrzehnte dem deutſchen Volke
aufgebürdet. Vielleicht gehört auch dieſe Phaſe der wirt-
ſchaftlichen Reaktion mit dazu, den ſchließlichen Zuſammenbruch
des ganzen kapitaliſtiſchen Syſtems vorzubereiten.

Deutſcher Reichstag.
191. Sitzung. Mittwoch, den 11. Juni 1902, 9 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow, Graf Poſa-
dowsky, Frhr. v. Thielmann, Frhr. v. Richthofen, v. Podbielski.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des
Entwurf eines Süßſzſtoffgeſetzes.

Die Regierungsvorlage wollte das Saccharin mit
einer Verbrauchsabgabe von 80 M. für ein Kilogramm belegen;
die 15. Kommiſſion, an die das Geſetz zunächſt verwieſen wor-
den war, ſetzte den Steuerſatz auf 60 M. feſt. Darauf wurde
das Geſetz vom Plenum der Zuckerſteuerkom miſſion
überwieſen, die einen neuen Geſetzentwurf ausgearbeitet hat,
wonach ein Verbot der Herſtellung von künſtlichem Süßſtoff
außer in ſtaatlich konzeſſionierten Betrieben, der Apothekenzwang
für den Verkauf von Süßſtoff und die Beſtrafung ſchon des

gen Beſitzes von mehr als 50 Gramm Saccharin feſtgelegt
wird.8 1, der die Definition des künſtlichen Süßſtoffes enthält,
wird debattelos angenommen.

8 2 beſtimmt in der Faſſung der Zuckerkommiſſion, daß es,
abgeſehen von geringen Ausnahmen (88 3--5), verboten iſt:
a) Süßſtoff herzuſtellen oder Nahrungs- oder Genußmittel bei
deren gewerblichen Herſtellung zuzuſetzen b) Süßſtoff oder
ſüßſtoffhaltige Nahrungs- oder Genußmittel aus dem Ausland
einzuführen c) Süßſtoff oder ſüßſtoffhaltige Nahrungs- oder
Genußmittel feilzuhalten oder zu verkaufen.

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Vpt.): Durch dieſe Beſtimmungen
ſoll eine blühende Jnduſtrie hingeſchlachtet werden. Die Be-
ſchlüſſe bedeuten die Vergewaltigung einer entwickelungsfähigen
Jnduſtrie, eine Brutaliſierung der Minorität durch die Majo-
rität

Präſident Graf Balleſtrem Herr Abgeordneter, Sie meinen
doch nicht die Majorität dieſes Hauſes? Dieſe dürfen Sie
nicht der Brutalität zeihen. (Gr. Heiterkeit. Wenn Sie aber
irgend eine allgemeine Majorität meinen, ſo wäre es etwas
anderes. (Erneute Heiterkeit.)

Abg. Dr. Hermes (fortfahrend): Dieſe Beſchlüſſe einer
agrariſchen Mehrheit atmen den Geiſt des Mittelalters, ſie er-
innern an das Schickſal eines Danziger Erfinders, der wegen
Erfindung einer neuen Dreſchmaſchine ſogar erſäuft wurde.
(Stürm. Gelächter rechts.) Die agrariſche Partei vertritt nur
die Intereſſen von 25000 Großgrundbeſitzern in der Wirklich
keit iſt der kleine Bauer mit ſeinem Schickſal zufrieden. (Großer
Lärm rechts.)

Die Regierung iſt mitſchuldig an dieſer Jnter-
eſſenwirtſchaft! Womit hat die Saccharininduſtrie dies
Todesurteil, das heute gefällt iſt, verdient? (Lärm rechts.
Das einzige Verbrechen des Saccharins iſt, das es fünfhundert
undfünfzigmal ſüßer iſt wie Zucker. Dieſe That, die Sie heute
begehen ſpricht Bände. Jſt es ſchon Unſinn ſo hat es doch
Methode. (achen rechts.) Die der Vernichtung geweihte Sac-
charininduſtrie kann heute mit den Worten Talbots ausrufen:
Unſinn du ſiegſt, und ich muß untergehen!“ (Leifall links,
ſtürmiſches Gelächter rechts.)

Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß eine Vorlage auf
Vertagung des Reichstages bis zum 14. Oktober ein
gegangen iſt.

Abg. Graf Carmer (konſ.): Der Herr Vorredn r vertritt ge
rade zum größten Teil Rübenbauern, und ich höffe, daß dieſe
ihm bei der nächſten Wahl die gebührende Antwort auf die
Rede erteilen werden. Wir werden das Geſetz in der Kom-
miſſionsfaſſung annehmen. Wie kann man von einem Tot-
ſchlagen der Jnduſtrie ſprechen, wenn die Fabriken, Arbeiter
und Beamten entſchädigt werden. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Fiſcher-Sachſen (Soz.): Der Herr Vorredner hat ſich
ſo kurz gefaßt, weil er für das Saccharinverbot keinen anderen
Grund wußte, als daß es den Agrariern unbequem iſt. Dieſes
Verbot bedeutet aber einen agrariſchen Gewalt-
akt, wie er bisher noch nicht dageweſen iſt.

Daß das Saccharin den Zucker jemals verdrängen könnte, iſt
ausgeſchloſſen. Wenn der Zuckerkonſum nicht höher geſtiegen iſt,ſo lag das nicht am Saccharin ſondern an den hohen Zucker

preiſen. Das Saccharin war bisher eine Wohlthat für die
Aermſten der Armen die den Zucker nicht bezahlen können.
Gerade das Saccharin könnte zu einer Erhöhung des Zucker
konſums führen, da es an den Genuß ſüßer Speiſen gewöhnt
und in beſſeren Zeiten dann zum Genuß von Zucker führt.
Den Schutz, den ſie hier den Armen gewähren wollen geben

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Der lange Lienhart ließ beiden die Stricke löſen. Es hatte
keine Gefahr daß ſie entſliehen könnten denn der Ring war
inzwiſchen von den Rothenburgern eng umſchloſſen worden.
Auch die Bewohnerſchaft des zerſtörten Dorfes hatte ſich dazu
gedrängt. Die Hauptleute und Botſchafter des Ausſchuſſes
traten in Beratung. Es gab heftigen Streit. Der lange Lien-
hart wollte von keinen Bedingungen hören bis ihn Leonhard
Metzler mit einem bedeutungsvollen Blick anſtieß und ſprach:
„Eines vergeſſet Jhr! So die Junker jetzt in der Gefahr auch
Eure Bedingungen annehmen, laſſet Jhr ſie nicht Urfehde
chwören nachher werden ſie's ihre Bauern doppelt und drei-
ach entgelten laſſen. Wir Bauern von Rothenburg ſind in der

nämlichen Lage dem Rat gegenüber. Wir wollen unſere Sach
gern dem Ausſchuß anheimſtellen, wie er es wünſcht, und es
eidlich geloben. Aber von wegen der beiden Junker laſſen wir
uns auf nix ein, wenn uns die Herren vom Ausſchuß nicht in
deſſen Namen und der Gemeind' ſchwören, daß ſie uns Bauern
beiſtehen wollen ſo weit Leib und Gut reichen, wann jemand
etwas gegen uns unternehmen würde.

Die Geſandten ſahen einander betroffen an. Der lange
Lienhart kraute ſich im Bart. „Jch will's annehmen, wenn
Ihr damit einverſtanden ſeid,“ wandte er ſich an die Haupt-
leute. „Ja,“ riefen dieſe einſtimmig. „Nur eine Bedingun
hab' ich noch zu ſtellen,“ rief der lange Lienhart, „nämlich, da
der Junker von Roſenberg dem ganzen Haufen einen aus-
kömmlichen Abſchiedstrunk kredenzt'. Die Hauptleute fielen
ihm lachend bei. Valentin Jckelſamer, der unterdeſſen mit
ſeinen Begleitern geflüſtert hatte, erklärte jetzt, daß ſie zu dem
verlangten Eide bereit ſeien. Die Mienen der Bauernführer
verrieten ihren Triumph, nur der lange Lienhart konnte ſich
nicht dareinfinden ſeine Beute ihm entſchlüpfte und er
machte ein verdrießli es Geſicht. Pfarrer Denner verkündete
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den beiden Junkern die gefaßten Beſchlüſſe, indem er voraus-
ſchickte: „Jhr möget ſie annehmen oder verwerfen, auf einen
Kuhhandel laſſen wir uns nicht ein.

Zeiſolf von Roſenberg ſollte auf ſeine Koſten die ein-
geäſcherten Baulichkeiten wieder herſtellen und den Bauern
das zu Grunde gegangene Vieh nach Billigkeit zu erſetzen. Erund Philipp von Finſterlohr ſollten jeder 1000 Gulden oder
500 Pfund Heller an die Kriegskaſſe der Bauern zahlen und
einen feierlichen Eid leiſten, zu keiner Zeit und unter keinen
Umſtänden an ihren Hinterſaſſen Rache nehmen, ſondern daß
hiermit alles vergeben und vergeſſen ſein ſollte. Endlich ver-
gaß der Pfarrer auch nicht den Abſchiedstrunk, den der Junker
Zeiſolf dem geſamten Haufen verabreichen ſollte. Es ſchien,
als ob dieſe letzte Bedingung die Laudenbacher und Halten-
bergſtetter mit den anderen einigermaßen ausſöhnte. Denn ſie
waren keineswegs zufrieden und es gab viel des Lärmens, bis
ſie ſich auf das Zureden Denners, Jckelſamers und Metzlers
fügten. Der wilde Zeiſolf hatte, ſeine flammenden Bärte mit
den Fingern durchpflügend, finſteren Angeſichts die Be-
dingungen angehört. „Alſo auf Tod und Leben ſagte er
jetzt und ſah ſeinen Freund an, der die Achſeln zuckte. Dann
wandte er ſich zu den Hauptleuten und ſprach, gleichfalls mit
einem Achſelzucken „Wir nehmen an!“ Darauf ſchwuren ſie
den Friedenseid, wie der Pfarrer ihnen denſelben vorſagte.

Sie waren frei. Der lange Lienhart aber gab ihnen eine
Wache mit zum Schutze Mölkners, der das Strafgeld von
ihnen einziehen ſollte, und damit der Wein nicht ausbliebe.
Dann erhob er ſeine weithin ſchallende Stimme und ſprach:
„Brüder, ſo Jhr der Meinung ſeid, daß wir es dem Ausſchuß
übertragen, unſere Sache vor dem Jnneren Rate zu führen,
falls er uns einen geſtabten Eid ſchwöret, uns mit Gut und
Blut beizuſtehen in etwaigen Fährlichkeiten, ſo hebet die Hand
auf.“ Da reckten ſich alle Hände in die Höhe und der lange
Lienhart fuhr zu den Geſandten fort „So ſchwöret denn
Sie ſchwuren mit entblößtem Haupte, wie es vorher verab-
redet worden war. „Amen!“ rief Lienhart. „Und ſomit er-
kläret der helle Haufen Rothenburgs dem Ausſchuſſe, daß er
ſich den Entſcheidungen desſelben in ſeiner Sache unter-
werfen wird.“

Ein r ſchlug zum Himmel auf und dann be-
annen die Büchſen zu krachen. Wenn die Botſchafter des
usſchuſſes ſich etwa noch nicht völlig klar waren über die

Tragweite ihres geleiſteten Eides, ſo öffneten ihnen ſicher
Je W ndert Freudenſchüſſe, welche die Bauern abgaben,

ie Augen.Mittlerweile begannen auch die Weinfäſſer aus dem Burg-
keller herabzugelangen und ſie ſorgten dafür, daß die Fröhlich-
keit nicht verſiegte. Nicht weniger als ſechs Fuder Wein
leerten die Bauern, ehe ſie auf Weikersheim weiterzogen. Der
lange Lienhart blieb in der Luſtigkeit verſtimmt, ob ihm auch
die Freunde fleißig zutranken. Sein Gelübde, Hans Lautner
d rächen, war nicht eingelöſt worden. Plötzlich entſtand Ge-
chrei und Tumult. Lienhart und ſeine Freunde eilten dem
Menſchenknäuel zu, der ſich unter den Bäumen am Berg-
abhang bildete. Eine hübſche Dirne aus dem Dorfe hatte
das Geſchrei erhoben und ſie beſchuldigte den Lorenz Knob-
loch, daß er ihr habe Gewalt anthun wollen. Die Bauern
ſchimpften auf ihn und bedrohten ihn mit ihren Fäuſten.
Lienhart durchdrang den Knäuel. „O, Du elender Tropf,“
fuhr er Knobloch an, „biſt Du deshalb uns Bauern zu-
gelaufen, um unter uns Dein ſtädtiſches Luder- und Laſter-
leben fortzuſetzen? Ein Bauernführer willſt Du ſein, haſt
ein ehelich Weib und ſchändeſt unſere Dirnen Ein räudiger
Hund biſt Du!“ t

„Schlagt ihn tot!“ ſchrien die wütigen Bauern. Da blitzten
auch ſchon die Schwerter. Jhr oberſter Hauptmann wehrte
ihnen nicht, ſondern wandte ſich ſchweigend hinweg. Zerſtückelt
und zerfleiſcht lag der Elende am Boden.

Die Trommeln ſchlugen zum Aufbruch.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unter Gaunern. Erſter Gauner: „Da leſe ick, daß det

Jefängnis überfüllt is.“
Zweiter Gauner: „Ja, überall die Wohnungs not

heutzutage.“

Läßſzt tief blicken. „So, mit dieſem Lämpchen leuchtet
die Tochter des Hauſes immer die Treppe hinab

Köchin: Ja, das löſcht bei dem geringſten Luft-
zug aus.“

(Meggend. Blätter.)
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ſie ihnen er beim goPrgrit und machen ſie ihnen nicht den
Genuß von Obſt durch hohe Zölle unmöglich. Wir werden die
Annahme dieſes Geſetzes ja nicht verhindern können, aber wir
werden das Volk darüber aufklären, wie der
Reichstag unter dem Einfluß einer kleinen Zahl
von Großproduzenten Geſetze macht, die den
größten Teil der Bevölkerung ſchwer ſchädigen.
(Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Becker r Meine politiſchen Freunde werden für
den Kommiſſionsbeſchluß eintreten. Jm Jahre 1898 hat der
Abg. Wurm den entgegengeſetzten Standpunkt, wie heute ſein
Fraktionsgenoſſe Fiſcher vertreten. Die Fabrikanten ſelbſt
wünſchen ja die Annahme der Kommiſſionsanträge! Der Reichs
tag kann dieſen Beſchlüſſen, gegen deren Annahme auch die ver-
bündeten Regierungen nichts einzuwenden haben, unbedenklich
zuſtimmen.

Abg. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.); Als Abg. Röſicke-Kaiſers
lautern vor Jahresfriſt den Vorſchlag machte, den Apotheker-
zwang für Saccharin einzuführen, mußte er dieſen Antrag als
ausſichtslos zurückziehen; und heute iſt derſelbe Antrag nahe
daran, eine Mehrheit im Reichstage zu finden! Die Regierung
ſtimmt heute der Vernichtung der Saccharininduſtrie zu, ohne
dafür auch nur einen Grund anführen zu können. Gerade die
Verbilligung des Zuckers ſchwächt doch von ſelbſt die Konkurrenz
des Saccharins. Es bleibt nur die Annahme übrig, daß das
Saccharingeſetz der Preis iſt, den die Zuckeragrarier für die
Brüſſeler Konvention gefordert haben. Die Regierung trifft
die Hauptſchuld an dieſem Geſetz, denn ſie hätte die Annahme
dieſes Geſetzes im Reichstag verhindern können. Es iſt be
dauerlich, daß ſich die Regierung unter der Führung des Grafena auf eine ſo abſchüſſige Bahn hat leiten laſſen. (Beifall
inks.)
Abg. Dr. Haſſe (natl.): Jch werde mit einer Anzahl meiner

Freunde gegen dieſen Paragraphen und falls er angenommen
wird, gegen das ganze Geſetz ſtimmen. Wir ſind nicht in der
Lage, einen Stoff einfach zu verbieten, deſſen Geſundheits-
ſchädlichkeit nicht nachgewieſen iſt.

Abg. Gamp (Reichsp.): Jch bitte um Annahme der Kom-
miſſionsbeſchlüſſe, die den Apothekern noch den Vorteil ge-
währen, daß ſie das Saccharin ſteuerfrei erhalten.

Abg. Speck (Zentr.): Jch bin mit einem Teil meiner Freunde
nicht in der Lage, den Kommiſſionsbeſchlüſſen zuzuſtimmen. Jch
halte mich nicht für berechtigt, eine Jnduſtrie auf dieſe Weiſe zu
vernichten. Ueber die Stellung der Sozialdemokraten habe ich
mich gewundert; der Gedanke einer Regulierung der Saccharin-
produktion entſpricht doch gerade ihrem Jdeal. (Abg. Singer
ruft: Aber zu anderen Zwecken)) Daß der ganze Saeccharin-
konſum durch Zuckerkonſum erſetzt werden könne, iſt ausge-
ſchloſſen. Daß die Saccharinfabrikanten jetzt mit der Ablöſung
einverſtanden ſind, wundert mich nicht, da ſie bei der geplanten
hohen Steuer doch ohnedies zurückgegangen wären. Jch bitte
Sie dringend, den Kommiſſionsbeſchluß abzulehnen.

Abg. Hoffmann-Hall (ſüdd. Vp.): Hoffentlich wird der Kom-
miſſionsbeſchluß ebenſo zu Fall kommen, wie geſtern die Kon-
tingentierung. Man ſpricht vom Jntereſſe der Landwirtſchaft.
Für unſere kleinen Bauern in Süddeutſchland trifft das durch-
aus nicht zu. Geſtern haben Jhnen die Beſchlüſſe des Plenums
wenig gefallen, heute werden ſie Jhnen noch weniger gefallen.
Herr Paaſche flüſtert mir freundlich zu: Laſſen Sie doch die
Saccharinfabriken in Ruhe, wir wollen nach Hauſe fahren!
(Große Heiterkeit.) Jch bitte Sie, die ganze Kommiſſionsvorlage
abzulehnen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) (mit großer Heiterkeit empfangen):
Eine große Zahl meiner Freunde wird mit mir für das Geſetz
ſtimmen. Der Kommiſſionsbeſchluß liegt im beſten Jntereſſe
der Konſumenten. Wir halten es für richtiger, daß der Saccharin-
induſtrie nicht erſt allmählich durch Steuern das Lebenslicht
ausgeblaſen wird, ſondern daß man ihr auf einmal gegen eine
anſtändige Entſchädigung ein Ende macht. Beifall b. d. Natl.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. 8 2 wird in nament-
licher Abſtimmung mit 193 gegen 115 Stimmen an-
genommen. Dafür ſtimmen die Konſervativen, die Reichs-
partei, der überwiegende Teil des Zentrums, die Polen, Welfen
und Antiſemiten und der größte Teil der Nationalliberalen;
dagegen die Sozialdemokraten, die freiſinnigen Parteien, ein
Teil des Zentrums (ſo die Abgg. Wellſtein, Dr. Rintelen und
Speck) und eine Minorität der Nationalliberalen (Abgg. Baſſer-
mann, Depken, Dr. Endemann, Dr. Eſche, Dr. Haſſe, Dr. Semler,
Büſing und Prinz Schönaich-Carolath). Mit der Majorität
des Zentrums ſtimmte Abg. Dr. Heim für den S 2.

S 3--10 werden ohne Debatte angenommen.
S 11 regelt die Entſchädigung für die außer Betrieb zu

ſetzenden Saccharinfabriken Nach der Kommiſſionsfaſſung
ſoll den Jnhabern von Süßſtofffabriken, die als ſolche bereits
vor dem 1. Januar 1901 betrieben worden ſind und die Her-
ſtellung von Süßſtoffen auch in der Zeit vom 1. April 1901 bis
1. April 1902 fortgeſetzt haben, eine Entſchädigung gewährt
werden, deren Betrag für jede einzelne Fabrik unter Ausſchluß
der Rechtswege feſtgeſetzt wird. Die Entſchädigung ſoll das
Sechsfache des jährlichen Reingewinnes nicht überſteigen.
Wird der Juhaber einer beſtehenden Süßſtofffabrik auch weiter-
hin zur Herſtellung von Süßſtoff ermächtigt, ſo kann ihm der
Bundesrat eine einmalige Abfindung gewähren.

Die Jnhaber der Fabriken ſind verpflichtet, von der ihnen ge
währten Entſchädigung ihren Beamten und Arbeitern, die in
folge des Verbots aus ihrer Beſchäftigung entlaſſen werden,
eine Entſchädigung zu gewähren. Bei erwaigen Meinungsver-
ſchiedenheiten darüber, ob die Entlaſſung als eine Folge dieſes
Geſetzes anzuſehen iſt, entſcheidet die für Lohnſtreitigkeiten zu-
ſtändige Schiedsinſtanz.

Die Abgg. Gothein (Frſ. Vgg.) und Dr. Müller-Sagan
(Frſ. Vpt.) beantragen, daß die Entſchädigung bis zum Acht-
fachen des jährlichen Reingewinns betragen ſolle.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt) beantragt weiter, die
Entſchädigung auch den Jnhabern von Süßſtofftabletten-
Fabriken zu gewähren

Abg. Gothein (Frſ. Vgg.) ſtellt den Antrag, auch den Jn-
habern kaufmänniſcher Geſchäfte, die mindeſtens den vierten
Teil ihres Geſchäftsgewinnes aus dem Vertrieb künſtlicher Süß
ſtoffe erzielt haben, eine Entſchädigung zu gewähren, die das
Dreifache des aus dieſem Geſchäftszweige erzielten Jahres-
gewinnes betragen ſoll

Die Abgg. Gamp (Rpt.), Dr. Paaſche (natl.), Graf von
Carmer (konſ.) und Müller-Fulda (Ztr.) beantragen eine
andere Faſſung der Beſtimmungen über die Entſchädigung, die
ſich jedoch im weſentlichen mit den Kommiſſionsvorſchlägen deckt.
Danach ſoll die Entſchädigung das Sechsfache eines Jahres-
gewinns nach dem Durchſchnitt der Jahre 1898-1901 betragen
unter Annahme der Gewinnhöhe von 4 Mark für jedes
Kilogrammſchemiſch reinen Süßſtoffes.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.) begründet ſeinen An-
trag. Es ſei nur eine Forderung der Gerechtigkeit, daß man
die Süßſtofffabriken entſchädige.

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Thielmann wendet ſich gegen
die Anträge Müller-Sagan und Gothein.

Abg. Gamp (Rpt.) Mit dem Grundgedanken der
Kommiſſion ſind wir einverſtanden; wir wollen nur den Be-
griff des Reingewinns, der ſehr ſchwer zu definieren iſt, feſt
legen.

Abg. Gothein (Frſ. Vgg.) bittet, ſeinem Antrag zuzuſtimmen.
Es iſt mir verſichert worden, das ein Kaufmann aus dem Ver-
trieb von Süßſtoffen jährlich einen Reingewinn von 60 000 Mk.
Zehn Iat. Solche Kaufleute nicht zu entſchädigen, wäre ſehr
ungerecht.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.) bittet um Ablehnung der An-
Müller-Sagan, Gothein und um Annahme des Antrages

amp.
Abg. Ledebour (Soz.): Es iſt von der Mehrheit ſehr inkon-

ſequent, daß ſie für einen nach ihrer Meinung geſundheitsſchäd-
lichen Stoff eine Entſchädigung gewähren will. Wenn aber
einmal eine l wird, dann ſollten ſie dieZuckerfabrikanten zahlen. Wir ſind deshalb prinzipiell gegen

enn aber eine r he ee wigd, ſo
ep in nur die Fabrikanten, ſondern auch die Arbeiter daran

aben.
amit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Gamp wird

mit großer Mehrheit angenommen und mit dieſen Aenderungen
s 11 in der Kommiſſionsfaſſung.

Auf Antrag Gamp (Reichsp.) wird weiter ohne Debatte als
8 12 folgende Beſtimmung nen aufgenommen.

Der FabeJangler iſt befugt, von dem Tage der Publikation
dieſes Geſetzes ab, den einzelnen Fabriken den von ihnen her
zuſtellenden Höchſtbetrag von Süßſtoff r chreiben.

Eine Reihe weiterer Paragraphen wird debattelos erledigt.
Vach g 27 ſag das Surerar 1. April 1903 in Kraft treten.
Ein Antrag Gothein, dieſen Termin bis zum 1. September

1903 (dem Termin des Jnkrafttretens des
hinauszuſchieben, wird debattelos abgelehnt,
des Geſetzes unverändert angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Präſident Graf Balleſtrem beraumt die nächſte Sitzung an

auf: Mittwoch 3 Uhr mit der Tagesordnung: 1. Antrag wegen
Vertagung des Reichstags. 2. Dritte Leſung des Zuckerſteuer-
geſetzes. 3. Dritte Leſung des Süßſtoffgeſetzes. 4. Dritte Leſung
der Brüſſeler Konvention. 5. Geſamt Abſtimmung über die
Branntweinſteuer-Novelle.

Schluß 2 Uhr.

r Entſchädigung,
ei

uckerſteuergeſetzes)
27 und der Reſt

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. Juni.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Mittwoch zunächſt

die zweite Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Voraus-
leiſtungen zum Wegebau und nahm ſodann eine Reſo-
lution an, die einen Geſetzentwurf verlangt, nach welchem der
Staat auch außerhalb des Bereiches der Anſiedelungskommiſſion
die Anſiedelung mittlerer und kleinerer Landwirte
unternimmt.. Es folgte dann die Beratung des Anti-Alkohol-
Antrages des Abg. Graf Douglas, der in der Kommiſſion
verſchiedene Aenderungen erfahren hat und mit einem wahren
Kuddel-Muddel von Anträgen belaſtet iſt. Eine längere De-
batte entfeſſelte ſich nur bei dem Antrage 7, der die Schließung
der Gaſt- und Schankwirtſchaften während des Hauptgottes-
dienſtes an Sonn und Feiertagen verlangte. Der freiſinnige
Abg. Wetekamp wies treffend darauf hin, daß durch dieſe
Beſtimmung hauptſächlich unſchuldige Sonntagsausflügler ge-
troffen würden. Das hinderte den konſervativen Abgeordneten
v. Pappenheim aber nicht, mit aller Entſchiedenheit für die
Schließung der Gaſtſtuben am Sonntagmorgen zu plaidieren
und die Proteſtbewegung der Berliner Gaſtwirte gegen die
Verfrommungsverordnungen der Synoden abfällig zu kritiſieren.
Er meinte, den Gaſtwirten ſtände das Jntereſſe ihres Geld-
beutels viel näher als das Wohl des Volkes. Jn dem Munde
eines waſchechten Junkers, die ſich Liebesgaben über Liebesgaben
bewilligen und die ganze Geſetzgebung zu ihren egoiſtiſchen
Zwecken mißbrauchen, nimmt ſich eine ſolche Aeußerung recht
eigenartig aus. Der freiſinnige Abg. Schulze nahm ſich dann
auch der Gaſtwirte an und chargkteriſierte zutreffend die Leute,
die auf der einen Seite die Trunkſucht eindämmen wollen,
während ſie anderſeitig ſo viel Schnaps wie möglich zu brennen
ſuchen.

Die konſervativ-klerikale Mehrheit nahm dann ſelbſtverſtänd-
lich die Beſchlüſſe der Kommiſſion an.

Unter den Petitionen beſand ſich auch eine ſolche des Hanno-
verſchen Journaliſten- und Schriftſteller-Vereins betr. die Be-
handlung des Redakteur Bredenbeckund die Abſchaffung
des journaliſtiſchen Zeugnis-Zwanges. Die Kom-
miſſion hatte Uebergang zur Tagesordnung beantragt. Der
Abg. Dr. Krieger (Freiſ. Volksp.) befürwortete einen Antrag
auf Ueberweiſung zur Erwägung, der aber bei der Mehrheit
dieſer „Volksvertretung“ keinen Anklang fand.

Heute ſtehen Petitionen und die dritte Lefung der lex Adickes
auf der Tagesordnung.

Der Schluß des Landtags
wird nicht, wie geplant war, ſchon Ende dieſer Woche eintreten,
ſondern erſt im Laufe der nächſten Woche, da die Ausführungs-
beſtimmungen zum Fleiſchbeſchaugeſetz vom Herrenhauſe nicht
früher erledigt worden.

Generäle als Miniſter.
Sagte einſt Napoleon, jeder Soldat trage den Feldherrnſtab

in ſeinem Torniſter, ſo gilt für unſere Zeit, alſo hundert Jahre
nach Navoleon, das Wort, daß jedes Generalspatent zugleich
die Anwartſchaft auf ein Miniſter- Portefeuille bedeutet. An
Stelle des Eiſenbahnminiſters v. Thielen, deſſen baldigſter
Rücktritt nunmehr feſtſteht, ſoll ein General a. D. treten.
v. Thielen war ſeit elf Jahren im Amte. Podbielski ſoll es
nicht ſein, der als Thielens Nachfolger in Ausſicht genom-
men iſt.

Die Brotwucherer als Jdealiſten.
Der bündleriſche Brotwucherer Lucke erklärte in einer Ver

ſammlung zu Mannheim, das Streben des Bundes ſei nicht ge-
richtet auf die Befriedigung einſeitiger materieller Jnter-
eſſen. Wie dieſer agrariſche Jdealismus beſchaffen iſt, zeigte die
darauf folgende Aeußerung des Abg. Röſicke-Kaiſerslautern:
„Wenn es Landwirte giebt, die da ſagen: „So viel müßten wir
eigentlich haben, aber wir wollen beſcheiden ſein und uns mit
wenig zufrieden geben!“ Ja, meine Herren, mit ſolchen
Leuten rechnet man nicht ernſt.“ Hiernach müßte der Bund
der Landwirte die meiſten Konſervativen nicht ernſt nehmen.

1902 1797.
Gegen Mitte Auguſt vorigen Jahres unternahm ein Berliner

Frauenverein eine Dampferpartie auf der Spree nach dem
Strandſchloß am Müggelſee. Eine Muſikkapelle ſpielte luſtige
Stücke. An jenem Tage war die Kaiſerin Friedrich noch nicht
beigeſetzt. Die Vereinsvorſitzende wurde auf Grund des Trauer-
reglements vom 7. Oktober 1797 zur Verantwortung gezogen.
Die Angeklagte behanptete aber, das Trauerreglement vom
7. Oktober 1797 beſtehe nicht mehr zu Recht. Das Landgericht
verurteilte die Angeklagte zu einer Geldſtrafe. Da die Straf-
beſtimmung des Trauerreglements weder durch Erlaſſe des
Landesherrn, noch durch die Gewerbeordnung, noch infolge
des 8 2 des Einführungsgeſetzes zum Strafgeſetzbuch ihre Giltig-
keit verloren habe, ſo ſei ſie bei der Aburteilung des vorliegenden
Falles zu Grunde zu legen. Auch das Kammergericht entſchied,
daß die Strafbeſtimmung des Trauerreglements vom 7. Ok-
tober 1797 nach wie vor zu Recht beſtehe.

Kirche und Fortbildungsſchule.
Auf der Kirchenkonferenz zu Eiſenach wurde über die

„erziehliche Einwirkung der Kirche auf die konfirmierte Jugend
verhandelt. Es wurde dabei die Einführung der „Chriſten-
lehre“ bis zum 17. oder 18. Lebensjahre empfohlen. Nach den
bei der Debatte gefallenen Aeußerungen handelt es ſich um
nichts weniger als um einen Eroberungszug der Kirche
gegen die Fortbildungsſchule.

Wir gratulieren im voraus der Kirche zu den angenehmen
Erfahrungen, welche die „Diener in Chriſto“ mit dem zwangs-
d Religionsunterricht in der Fortbildungsſchule machen
würden.

Regierung und Schuljugend.
Bei 40 polniſchen Gymnaſiaſten wurden am Montag in

Gneſen Hausſuchungen vorgenommen und verſchiedene Se rift
ſtücke beſchlagnahmt. Jn Liſſa, Wreſchen und Bromberg ſind in
den letzten Tagen ſogar zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
worden. Es ſoll ein neuer Geheimbundprozeß gegen Angehörige

polniſchen Nation vorbereitet werden dazu bedarf man des
Materials.

Und deshalb acht Wochen Gefängnis
Vom Kriegsgericht in Ulm wurde am 6. Juni der Landwehr-

mann W. aus Bondorf wegen Gehorſamsverweigerung und
Achtungsverletzung gegenüber einem Vorgeſetzten zu 8 Wochen
Gefängnis verurteilt. Der ger e hatte bei der Kontroll
verſammlung ſeinen Regenſchirm mit in das Verſammlungs
lokal gebracht und ſich geweigert, denſelben außerhalb der Turn
halle abzulegen, weil bei der vorher Ferden L mwirvg
Schirme abhanden gekommen ſeien. ußerdem will er den
Schirm mitgenommen haben, um ſich, da er bereits einmal an
Jschias krank geweſen iſt, darauf ſtützen zu können. W. iſtbereits ſeit neun Jahren zur Reſerve entlaſſen

Die ſchwarzen Pocken in Pommern. Schon ſeit
längerer Zeit herrſchen auf den verſchiedenen Landgütern im
Kreiſe Greifswald die ſchwarzen Pocken, eingeſchleppt durch
ruſſiſch-polniſche Schnitter, die von unſeren patriotiſchen Junkern
als billige Arbeitskräfte J 1 wurden. Jetzt iſt auch in
dem Jnduſtrieort Wolgaſt die Krankheit ausgebrochen. Vor-
läufig iſt eine Arbeiterfamilie, in der ein Kind erkrankte, in die
Jſolierbaracke der Greifswalder Klinik überführt worden. Der
betreffende Arbeiter war auf der hieſigen Zementfabrik beſchäftigt,
deren Leitung auch vor einiger Zeit ruſſiſchpolniſche Arbeiter
eingeſtellt hatte, während hier genügend Arbeitskräfte vorhanden
waren. Durch die als Lohndrücker angenommeuen Arbeiter iſtauch hier zweifellos die Krankheit eingeſchlepyt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in ſenge der Kammer
jäger Hüls, genannt Asmus, nach nichtöffentlicher Verhandlung
zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten verurteilt.

Ansland.
Oeſtreich. Mit gewaltiger moraliſcher Entrüſtung

iſt von den Vertretern der öſtreichiſchen Regierung im Ab-
geordnetenhauſe die Jnterpellation des tſchechiſchen Abgeord-
neten Rufar über die Marienburger Rede des deutſchen Kaiſers

worden. Dadurch werden die ſlaviſchen Völker
Oeſtreichs zu begeiſterten Dreibundsfreunden erzogen werden.

Frankreich. Das neue Miniſterium hat am Dienstag
in der Kammer ſein Programm entwickelt. Die Sitzung wurde
von dem neuen Kammerpräſidenten Bourgeois mit einer
volltönenden Rede über den republikaniſchen und demokratiſchen
Geiſt eröffnet. Darauf verlas der Miniſterpräſident Combes
die Programmrede des neuen Miniſteriums: Die Armee ſolle
von der Politik fern gehalten, der Einfluß des Klerus be-
kämpft werden. Ein allgemeines Einkommengeſetz ſolle eine
Reform im Steuerweſen bringen, die zweijährige Militärdienſt-
zeit ſolle eingeführt und die Militärgerichtsbarkeit reformiert
werden. Auch mit der Altersverſicherung der Arbeiter wolle
ſich das Miniſterium beſchäftigen. Das Bündnis mit Rußland
werde auch weiterhin aufrecht erhalten werden.

Man ſieht, allzu radikal iſt dieſes „radikale“ Miniſterium
beſonders auf dem Gebiete der Sozial und Militärpolitik
nicht. Sein Radikalismus richtet ſich faſt ausſchließlich gegen
den Klerus und die Nationaliſten.

Combes ſoll übrigens erklärt haben, daß er ſeine Miniſter
ſchaft nur als eine Stellvertretung oder Statthalterſchaft für
Waldeck-Rouſſeau betrachte. Wenn dieſer ſich wieder erholt
habe, ſoll er die Leitung der Regierungsgeſchäfte übernehmen.

Jtalien. Einen ſchönen Wahlerfolg haben die So-
zialiſten in Turin errungen. Bei den Ergänzungswahlen fürden Stadtrat wurden ungefähr 20 Segialiſten gewählt, ſo daß

jetzt 36 ſozialiſtiſche Vertreter im Stadtrate ſein werden. Bis
jetzt war in Turin, der alten Hauptſtadt der ſardiniſchen Könige,
ſtets eine konſervative Mehrheit im Stadtrate. Die Regierung
ſoll die Abſicht haben, den Stadtrat aufzulöſen und einen
Regierungskommiſſar einzuſetzen.

Spanuien. Der Kampf gegen diereligiöſen Ordens-
geſellſchaften. Am Dienstag war der Termin abgelaufen,
bis zu welchem die Orden ihre Unterwerfung unter die Staats
geſetze erklären konnten. An 100 Orden haben aber die ſtaat-
liche Anerkennung erſt nachgeſucht, ſo daß ſie eigentlich von der
Regierung aufgelöſt werden müßten. Es iſt aber ſchwerlich
anzunehmen, daß die Regierung dem Klerus energiſch entgegen,
treten wird, da deſſen Einfluß im Lande noch überaus ſtark iſt

England. Der ehemalige Burenkämpfer und Mit-glied des engliſchen merigaſes, Oberſt Lynch, wurde am
Mittwoch in England Er hatte ſich bis zum Friedens-
ſchluſſe im Auslande aufgehalten.

Jm Unterhauſe wurden die Debatten über Getreide-
r Freihandel und Begünſtigung der Kolonien fortgeſetzt.

ndlich wurde das Finanzgeſetz der Regierung angenommen.

Amerika. Eine Amneſtie erlaſſen hat der Präſident
der jungen Republik Kuba. Alle Amerikaner, welche von kuba
niſchen Gerichten verurteilt ſind oder zur Zeit vor Gericht zu
erſcheinen haben, ſind amneſtiert worden.

Afrika. Der Bey von Tunis, der vollſtändig unter
franzöſiſcher Herrſchaft ſtand, iſt geſtorben.

Jn Oſtafrika befehden ſich in letzter Zeit die kriege
riſchen Stämme des MaſſaiVolkes, wodurch ſehr leicht Ver
wickelungen in Deutſch und Britiſch Oſtafrika entſtehen können.

Einen neuen großen Feldzug gegen die Somalis
wird England unternehmen müſſen. Der dortige „tolle Mullah“,
der angeblich in früheren Kämpfen von den Engländern unter
e a Pllte iſt wieder aufgetaucht und macht die Stämme
wieder mobil.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Z, Wegen Beleidigung der Generaldirektion der ſäch

ſiſchen Eiſenbahn und des r ofsinſpektors Thomas in
Dresden-Friedrichſtadt erhielt der Redakteur des Weckrufes der
Eiſenbahner, Jochade in Hamburg vom Schöffengericht in
Dresden 100 Mark Geldſtrafe zudiktiert. Genoſſe Jochade
hatte auf verſchiedene Mißſtände im dortigen Betriebe aufmerk
r gemacht, die nicht geleugnet werden konnten. Die Be
trafung erfolgte aber wegen „formeller“ Beleidigung.

VFarteinachrichteu.
Das Strafkonto der Partei im Monat Mai weiſtGefängnisſtrafen 1 Jahr 11 Monate, 3 Wochen und 3 ar

auf.und an Geldſtrafen 1425 Mk.
Totenliſte der Partei. Jn Nürnberg ſtarb der Ge

Bauer im Alter von 42 Jahren.r e eertrauensmann des Sozialdemokratiſchen einsMeate ſeine Nihe gahenſtorbene war
und hat als ſolcher ſtets im vollſten



4 Jn Lägerdorf (Séhleswig-Holſtein) ſtarb der Genoſie
ormann Otto, der bis zu ſeinem Tode mehrere Vertrauensmter die ie Partei wie fut die Ge tſaaſt n hetleſdete

ichotqao n didaturen. Jm 9. ſchleswig-hol-teiniſchen Kreiſe iſt an Stelle des Genoſſen Röske, der eine
iederau ſguug wegen ſeiner geſchwächten Geſundheit abge

lehnt hat, der Genoſſe Hinſche, Schneidermeiſter in Lägers-
dorf, in Ausſicht genommen. Für Dresden Altſtgdt würde
in einer Parteiver ſammlung am Sonntag der Genoſſe Grad-
nauer wieder als Kandidat proklamiert.

Gewerßſchaſtliches.
Achtung, Maurer! Die Bauſperre verhängt wurde über

die Firma Silt in Kottbus.Achtung, Silberarbeiter und Graveure! Jn der Silber-
waren- Fabrik von Lemor in Breslau legten 19 Silberarbeiter
und Graveure wegen Lohnreduktion und Maßregelung die
Arbeit nieder.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juni.

Heute abend halb 9 Ahr Volksverſamm-
kung im Letzten Dreier. Schulz- Magdeburg
pricht über das Thema: Erziehung der Kinder
in Schule und Haus.

Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht, da der Referentum 10.42 wieder abzureiſen nes t

Die Bäckermeiſter als Vertreter der Arbeiterintereſſen.
Während vor einem Vierteljahre bei dem damaligen Sturm-

lauf gegen die Verwaltung des Allgem. Konſumvereins die
neidiſchen Konkurrenten des aufblühenden Vereins die
Arrangeure waren und ein Teil der Vereinsmitglieder ſich nur
u der wenig einſichtsvollen Rolle hergab, die Pfeile zu ver-ſhiehen, die von den geſchäftlichen Feinden des ganzen Konſum-

vereinsweſens geſchnitzt waren, liegt bei der neuen Alarmierung
die Sache weſentlich einfacher, und wie wir gleich hinzu-
fügen wollen für die Mitglieder günſtiger.

Es wäre zum Lachen, wenn die Sache nicht doch auch ihre
ernſte Seite hätte, daß nämlich die hieſigen Bäckermeiſter jetzt
in Artikeln über Artikeln den Arbeitern vorrechnen, ſie ſollten
keine eigne Bäckerei gründen, ſondern nach wie vor von den
Bäckermeiſtern das Brot beziehen. Denn die vom Allgem.
Konſumverein zu errichtende Bäckerei, deren Nützlichkeit und
Rentabilität ſchon vor Jahren vom Verein anerkannt worden
iſt, bildet den Kernpunkt aller dieſer Artikel, die in über-
raſchender Fülle trotz der Junihitze jetzt produziert worden ſind.
Alle die andern kleinen und größeren Bosheiten, niedrigen
Verdächtigungen u. ſ. w. u. ſ. w. bilden nur das ſchmückende
Beiwerk. Des Pudels Kern iſt und bleibt die Feindſchaft
gegen die Errichtung der eignen Bäckerei Mit welchen
Mitteln der Kampf geführt wird, ergiebt ein von einer angeb-
lichen Anna K. im Centralanz. geſtern abend veröffentlichtes
Eingeſandt. Dasſelbe iſt im ſchlecht nachgeahmten Berliner
Dialekt abgefaßt und appelliert in derſelben Weiſe an die Kurz-
ſichtigkeit und Einſichtsloſigkeit der Arbeiterfrauen, mit welcher
lange Zeit hindurch in den Traktätchen des Pfarrers Hülle
und ähnlicher Elemente verſucht worden iſt, die Arbeiter von
ihren gewerkſchaftlichen Organiſationen fernzuhalten.

Hinter der Anna K. ſteckt genau ſo gut ein Bäckermeiſter
die Bäckerei ſteht nämlich auch im Mittelpunkt dieſes

Eingeſandts wie hinter allen drei anderen Artikel. Alſo
die Arbeiter von Halle ſollen von den hieſigen Bäckermeiſtern,
die bisher Brot an die Mitglieder des Konſumvereins lieferten,
Belehrung darüber entgegennehmen, was im Vereinsintereſſe
liegt und was nicht. Das iſt in der That ein mehr als
heiteres Bild. Es fragt ſich nur, ob bezw. wie viele Mitglieder
auf dieſen Bäckerleim kriechen. Für die aufgeklärten Arbeiter-
frauen iſt es geradezu eine Beleidigung, ſie für ſo einſichtsloszu halten, daß ſie glauben könnten, die Bäckermeiſter ſeien die

wirklichen Vertreter der Arbeiterintereſſen!
Wenn der Konſumverein nicht die eigne Bäckerei gründen

wollte, wodurch er in den Stand geſetzt wird, den Mitgliedern
jährlich 30——50 000 M. zu erſparen ſiehe Plagwitzer Kon-Wuwerein dann könnte die Verwaltung des Vereins ſonſt
was thun, die Herren würden keinen Laut ſagen. Weil aber
ihr Profit angegriffen werden ſoll, taugt auf einmal die ganze
Verwaltung nichts mehr.

Die Arbeiter werden trotz alledem morgen abend pünkt-
lich zur Stelle ſein müſſen, damit ſie zeigen können, daß ſie
Mannes genug ſind, ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand zu nehmen
und daß ſie der Belehrung in wirtſchaftlichen Fragen durch
Bäckermeiſter wahrlich nicht bedürfen.

Heimſtättenarbeiter
unterſtehen nicht den bezüglich der Kündigungsfriſt feſtgelegten
Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſo entſchied die Zivil-
kammer des hieſigen Landgerichts in der Sache des Schneider-
geſellen Gärtner, der gegen die Firma Kolberg Herren
garderobenGeſchäft) klagte. Vom JnnungsSchiedsgericht ab
gewieſen, verlangte Gärtner wegen kündigungsloſer Entlaſſung
einen Lohn von 25 M. für 14 Tage. Kläger arbeitete auf
Stück und hatte etwa 19 M. pro Woche verdient; wegen der
ſchlechten Geſchäftskonjunktur ermäßigte er ſeine Forderung auf
25 M. für 14 Tage. Vom Oktober bis zum 24. Dezember
war er voll beſchäftigt worden und vom 5. Januar ab war er
bei dem Verlangen nach Arbeit wiederholt auf ſpäter vertröſtet
worden. Schließlich verlangte er beſtimmte Arbeit mit dem
Hinweiſe, wenn er keine bekomme, kündige er und er habe dann
Anſpruch auf 14 Tage Lohn. Der Zeuge Zuſchneider Rottauer
vbekundete, daß dem Kläger gleich beim Eintritt in das Arbeits
verhältnis mitgeteilt worden ſei, daß die Firma keine Werkſtätte
habe und ihm nur eine Werkſtätte angewieſen ſei, wo er ſich
einmieten könne. Ein beſtimmter Wochenlohn ſei nicht ver-
einbart worden. Der Stücklohn ſei a Sonnabends
ezahlt worden, jedoch habe es dem Kläger ſich

jederzeit ſeinen Akkord auszahlen zu laſſen. Jn der Zeit vom
24. Dezember bis 4. Januar habe der Kläger aber keine Arbeit
verlangt, da er damals verreiſt geweſen ſei. Zeuge verſtieg
ſich ſchließlich zu der Bemerkung, dem Kläger ſei weniger um
die Arbeit zu thun geweſen, als um den Lohn für 14 Tage. Der
Vertreter des Klägers, Rechtsanwalt Dr. Schwarze, remonſtrierte
dagegen mit dem daß der Kläger doch erwieſenermaßen
wiederholt um Arbeit erſucht habe. Die Kündigunggsfriſt beſtehe
und die Firma ſei zu verurteilen, die verlangten 25 Mk. nebſt
4 Prozent Zinſen zu zahlen. Der Vertreter der Firma Kolberg
machte dagegen geltend, daß der Kläger als Stückarbeiter nur
ſo lange Anſpruch auf Arbeit habe, als Arbeit vorhanden iſt;
er hätte Arbeit bekommen, wenn welche vorhanden geweſen wäre.
Die Abweiſung erfolgte aus den ſchon oben angeführten
Gründen. Bemerkt ſei aber hierzu, daß in erſter Inſtanz die
Zeit der Aufkündigungsfriſt nicht richtig feſtgelegt war. Wäre
dieſes geſchehen, dann hätte zü gunſten des Klägers auch der
s 623 des Bürgerl. Geſetzbuches angezogen werden können, in
dem es heißt: „Jſt die Vergütung nicht nach Zeitabſchnitten be
meſſen, ſo kann das Deenſtverhältnis jeder Zeit gekündigt

werden hei einem die Erwerbsthätigkeit des Ver-
pflichteten vollſtändig oder hauptſächlich in An-
ſpruchnehmendendDienſtverhältniſſesiſtjedoch eine
Kündigungsfriſt von zwei Wochen einzuhalten.“
Aehnliche Klagen ſind ſchon auf 8 623 gewonnen worden. S.

mVergebung von Druckarbeiten an tariftreue Druckereien.

Die hieſigen Buchdrucker haben mit ihrem Vorgehen abermals
einen Erfolg zu verzeichnen. Wie im Organ der Verbändler,
dem Correſpondent, mitgeteilt wird, haben ſie vom hieſigen
Oberbergamt folgende Antwort erhalten: „Von dem Jnhalte

der uns unterm 22. April durch die Halleſchen tariftreuen Buch-
drucker überſandten Petition des Tarif-Amtes der deutſchen
Buchdrucker haben wir mit Jntereſſe Kenntnis genommen. Den
in dieſer Petition dargelegten Grundſätzen, insbeſondere den
Beſtrebungen der Tarifgemeinſchaft, auch für die Dauer eine
friedliche Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
im deutſchen Buchdruckgewerbe herbeizuführen, können wir nur
beipflichten und werden daher bei Vergebung amtlicher Druck-
arbeiten ſoweit als angängig nur ſolche Buchdruckereien berück-
ſichtigen, welche den deutſchen Buchdruckertarif bei dem Tarif-
Amte unterſchriftlich anerkannt haben. (gez.) Fürſt.“

Richtig bemerkt.
Unſer Hamburger Parteiorgan bemerkt zur Auflöſung der

Gewerkſchaftskartell Sitzung vom vergangenen Freitag, die
Autorität des preußiſchen Polizeiminiſters ſcheine nicht bis nach
Halle zu reichen. Dieſe etwas biſſige Bemerkung iſt ganz am
Platze. Wir wollten mal ſehen, was einem einfachen Poliziſten
geſchehe, wenn er eine Anordnung des Herrn Weydemann als
Oberinſpektor der Polizei nicht befolgen würde. Nun wohl!
Ebenſo ſind die örtlichen Polizeiverwaltungen gehalten, ſich
darnach zu richten, was ihr oberſter Vorgeſetzter, der Miniſter
des Jnnern, über die Anwendung eines Geſetzes ſagt. Der
„ſtumme Gehorſam“, der bei der militariſierten Polizei von
den unterſten Beamten verlangt wird, gilt auch von den mitt-
leren Beamten, zu denen Herr Weydemann gehört, ihren oberen
Vorgeſetzten gegenüber.

Ernteausſichten.
Der Regen war den Feldfluren recht willkommen. Jnfolge

des Regens ſtand darauf alles in der üppigſten Vegetation;
über den Roggenfeldern lagerten dichte Wolken von Blüten-
ſtaub, der zur Befruchtung der Aehren ſehr notwendig iſt; auch
Weizen, Gerſte und Hafer ſehen ſehr befriedigend aus, ſo daß
unſere Landwirte Ausſichten auf eine gute Ernte haben; die
Kleefelder verſprechen ebenfalls keinen ſchlechten Ertrag, Kar-
toffel- und Rübenfelder ſtehen in erſter Entwickelung und zeigen
regelmäßigen Beſtand, die jungen Rübenpflanzen ſind bekannt-
lich bereits zum Verziehen herangewachſen. Der Anhang der
Obſtbäume läßt ſich jetzt beſſer überſehen als früher. Die reich
liche Blütenfülle ließ auf eine gute Obſternte ſchließen, doch die
Maifröſte, bei denen das Thermometer bis 4 Grad unter Null
ſank, haben die Ausſichten vielfach zum großen Teile vernichtet.
Die Ernte der Süßekirſchen iſt eine geringe, beſſer hingegen
fällt die der Sauerkirſchen aus, die einen befriedigenden An-
hang zeigen. Von den Pflaumen weiſen die frühzeitigen,
Reineklauden, Marunken 2e., zahlreiche Früchte auf, während
die gewöhnliche Pflaume ſpärlicher vertreten iſt. Die Birnen
haben verhünebig einen befriedigenden Anhang, während
wiederum derjenige der Aepfel ein geringer iſt. Von dem
Beerenobſt haben die frühen Erdbeeren ſtark gelitten.

Aus Kiel teilt man uns ſeitens des Streikkomitees der
Zimmerer mit, daß daſelbſt nach wie vor mit aller Schärfe in
dem großen Lohnſtreite gekämpft wird. Die Unternehmer haben
jede Unterhandlung zurückgewieſen. Der Zuzug von fremden
Arbeitskräften bringt uns den Beweis, daß in den bürgerlichen
Blättern thatſächlich die Nachricht kolprotiert wird daß die
Ausſperrung hier beendet ſei. Die Meiſter verſuchen mit den
ſchlechteſten Mitteln Leute nach Kiel zu locken und liegt in der
Verhinderung des Zuzugs insbeſondere der Zimmerer unſer
Sieg.

Zum Bauarbeiterſtreik. Zur Sperre iſt zu berichten,
daß folgende Bauunternehmer den Lohntarif anerkannt haben
Wilhelm Später, Schondorf, Lude, Wilhelm Haring, Bern-
hardt, Winter, Meyer. Die Streikleitung macht darauf auf-
merkſam, daß noch mehr Unternehmer bewilligen würden, wenn
die Kollegen eine Beſcheinigung verlangten.

Vittere Klagen gehen uns von einem hieſigen Arbeiter
über die Arbeitsverhältniſſe beim Bahn-Umbau Niemberg-Halle
zu. Verſchiedene Nationalitäten ſind vertreten und den Hol-
ländern, die die Schachtmeiſter mitgebracht haben, fällt es mit-
unter ein, ſchon früh um 4 Uhr mit der Arbeit zu beginnen.
Wieder andere, die ihren Wohnſitz in den umliegenden Dörfern
haben, dehnen die Arbeitszeit bis abends um 8 Uhr aus. Die
Halleſchen Arbeiter machen eine ſolche Wirtſchaft nicht mit, da
ſie bis nach Halle zwei Stunden zu laufen haben. Sie haben
es ſo weit gebracht, daß wenigſtens am Sonnabend um 6, an
den anderen Tagen um 7 Uhr aufgehört wird. Iſt es vielen
von ihnen kürzlich doch paſſiert, daß ſie am Sonnabend ihre
Waren als Mitglieder des Konſumvereins nicht mehr einkaufen
konnten, weil ſie erſt 210 Uhr nach Hauſe kamen und bekannt-
lich Sonntags die Läden der Konſumvereine geſchloſſen ſind.
Die Löhne ſind natürlich auch nicht hoch; gezahlt werden 25 bis
30 Pf. Verſchiedene haben wieder aufgehört. Vielleicht tragen
dieſe Zeilen dazu bei, um geregelte Verhältniſſe bei dieſer nicht
ſo leichten Arbeit zu ſchaffen.

Die Müllabfuhr in anderen Städten. Jn Aachen be-
ſchloſſen die Stadtverordneten die Uebernahme der Müllabfuhr
in die eigene Regie der Stadtverwaltung und genehmigten für
den Fuhrpark 200000 Mk. ſowie ferner noch für beſſere Ein-
richtungen des Elektrizitätswerkes 50000 Mk. Bekanntlich haben
in Halle die Hausbeſitzer es dahin gebracht, daß ein gleiches
Projekt, welches auch die Straßenreinigung umfaßte, ſcheiterte.

Venetigniſche Gondeln ſind gegenwärtig auf dem Roß-
platze in Beſonders die Kinder blendet dieprächtige Ausſtattung dieſer neueſten Art von Karuſſels.

g. Könnern. Seinen Saal zu einer Verſammlung der
Metallarbeiter verweigert hat der Wirt des Schützenhauſes.
Bekanntlich hielten in dieſem Etabliſſement die Maurer vor
r Zeit eine Verſammlung ab. Der Wirt des Schützen
hauſes ſcheint ſich inzwiſchen eines „Beſſeren“ beſonnen zu haben,
denn er erklärte dem anfragenden Metallarbeiter: Ich will da-
mit nichts mehr zu thun haben. Auf den z Frageſtellers, daß dann die Arbeiterſchaft bezüglich des Beſuches ſei

nes Lokales dasſelbe ſagen würde, ſoll er geantwortet haben
„Ach, die Arbeiter kommen doch, die ſind hier viel x dumm!“
Arbeiter von Könnern, handelt daß der Wirt des Schützen
hauſes ſeine Meinung über Euch ſchleunigſt revidiert.

Merſeburg. Das Ober-Erſatz- Geſchäft im Kreiſe
Merſeburg findet am 1.,, 2. und 3. Juli im Gaſthof zum „Thü-
ringer Hofe“ im Merſeburg ſtatt.

Zeitz. Folgendes m r net ſich im Anzeiger:
ingeſandt.„Verſchiedene neue Einrichtungen zum Wohle des Perſonals

at der neue g. der Firma Paul Meſſow,
ramerſtraße 19, eingeführt, welche Anerkennung und Nach

ahmung verdienen. Derſelbe bewilligt dem Perſonal einen
entſprechenden Sommerurlaub und giebt jedem Angeſtellten

an einem Tage in der Woche Gelegenheit, ſeinen Körper der
Wohlthat eines erquickenden Bades zu unterziehen.

Das Perſonal.“
Für die Angeſtellten iſt das, was hier geſchaffen iſt, ſehr gue,
aber bedarf das noch einer beſonderen Erwähnung?! Alle
Arbeiter, auch die in den kaufmänniſchen Betrieben, müßten
einfach verlangen, daß ihnen ſolche ganz ſelbſtverſtändliche
Einrichtungen gewährt würden. Und würden ſich alle, die heute
für Lohn arbeiten, in ihren Organiſationen zuſammenfinden,
ſo müßten ihnen noch viel bedeutendere Vorteile in geſundheit-
licher ünd finanzieller Beziehung entgegengebracht werden. Es
liegt alſo nux an den Arbeitern ſich auch ein menſchen
würdiges Daſein zu erringen, nicht aber für jede kleine
VBapgnſtigna „Danke ſchön“ ſagen zu müſſen.

Aue. Wie aus dem Jnſeratenteile erſichtlich, hält nächſten
Sonnabend der Sozialdemokratiſche Verein eine Verſammlung
ab. Zu derſelben haben zum erſtenmale Frauen Zutritt. Das
Thema iſt ein ſolches, welches auch die Frauen intereſſieren
wird und iſt zu wünſchen, daß die Genoſſen ihre Frauen bezw.
Angehörigen mit zur Verſammlung bringen.

N. Weißenfels. Der Arbeiter-Radfahr-Verein „Friſch auf“
feiert Sonntag den 15. Juni von nachmittags 3 Uhr an in der
Reichskrone ſein erſtes Stiftungsfeſt, worauf die Arbeiterſchaft
von Weißenfels nochmals aufmerkſam gemacht wird. Für ge-
nügende Unterhaltung iſt Sorge getragen. (Siehe Annonce.)

Sandersleben. Der Mörder Ruſt hat ſich freiwillig
geſtellt. Er klopfte nachts 12 Uhr am Hauſe ſeiner Eltern.
Das Ohr der Mutter, die ſich in Kummer und Sorgen ab
gezehrt, hatte das Geräuſch gleich vernommen, ja vielleicht hatte
ſie ſchon all die Nächte ſeit der ſchrecklichen That ihres Sohnes
danach gelauſcht. Als ſie nachſah, fand ſie ihre Vermutung be
ſtätigt, ihr Sohn war vor der Thür und begehrte Einlaß. Auf
Strümpfen kam er angeſchlichen und in gebückter, zuſammen-
gekrümmter Haltung ſchleppte er ſich ins Zimmer, wo er ſogleich
die Abſicht kundgab, er wolle ſich ſelber ſtellen, die Eltern
möchten zur Polizei ſchicken. Vorher aber habe er die Eltern
und Geſchwiſter noch einmal ſehen müſſen. Ueber die Urſache
der ſchrecklichen That erzählt er: Er ſei über die Herausgabe
ſeines Kindes in heftigen Streit mit ſeiner Schwiegermutter
und ſeiner Frau geraten, im Verlaufe desſelben habe er dann
geſagt: „Gut, wollt ihr mir das Kind nicht geben, ſo nehme
ich es mir!“ Als er daraufhin das Kind ergriffen, habe ihm
die Schwiegermutter einen Meſſerſtich beigebracht. Von furcht
barer Aufregung gepackt und getrieben von dem Schmerz der
Wunde, ſei er in den Hof geſprungen, wo das Beil ihm in die
Hand geraten ſei. Als er damit der Schwiegermutter einen
Hieb verſetzt hatte, wandte ſeine Frau, zur Hilfeleiſtung herbei-
r ſich gegen ihn und in blinder Wut hieb er auch auf
ie ein.

Auf ſein direktes Verlangen hin ging eine ſeiner Schweſter
noch in der Nacht zum Polizeiwachtmeiſter Nahry, der dann die
Verhaftung vornahm.

Wittenberg. Ein zweiter Doppelſelbſtmord iſt
Dienstag nachmittag ausgeführt worden. An der nordöſtlichen
Ecke des Kirchhoſes wurde ein etwa 40 Jahre altes mit dem
Tode ringendes Ehepaar gefunden, das ſich augenſcheinlich mit
Schwefelſäure vergiftet hatte. Durch die ſich ſchnell anſammelnde
Menſchenmenge aufmerkſam gemacht, kam auch der auf dem
nahen Waymeyerſchen en aueladeplat beſchäftigte Arbeiter
Bönecke herbei und erkannte in dem ſterbenden Manne ſeinen
bisher in Wendiſch Buchholz wohnenden Bruder Theodor,
welcher nach ſeiner eigenen kürzlich gemachten Angabe zum Zwecke
der Uebernahme eines Hauſes am Sonntag hier eingetroffen
ſein ſoll und deſſen Ehefrau Wilhelmine geb. Pannicke. Sofort
wurden beiden größere Quantitäten Waſſer und Milch eingeflößt
und ſie mittelſt Handwagens dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zu
geführt, wo ſie trotz ärztlicher Bemühungen gegen 7 Uhr ihren
Geiſt aufgaben. Beide haben in der Nacht zum Dienstag in
einem Lokale in der Mittelſtraße übernachtet und dort, ſowie
Dienstag vormittag, nachdem ſie auf dem Friedhofe zwei Gräber
aufgeſucht hatten, in einem Reſtaurant an der Dresdenerſtraße
viel getrunken. Bei den Selbſtmördern iſt weiter nichts als ein
tangru, in welchem ein Zettel mit der Aufſchrift lag, daß
beide gemeinſam in den Tod zu gehen beabſichtigen, gefunden

orden.
Wittenberg. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am

Sonnabend, den 14. ds., ſeine regelmäßige Mitglieder-Verſamm-
lung bei Otto bei. Hoffentlich werden die Mitglieder den Ver
gen nicht mehr ſo gleichgiltig fernbleiben, als das
etzte Mal.
s. Querfurt. Der Vorſitzende der hieſigen Filiale des So-

h Vereins für den Wahlkreis Merſeburg- Quer
urt wurde auf das hieſige PolizeiBureau vorgeladen, weil der

Gendarm, der die Verſammlungen des Diſtriktes überwacht,
behauptet, daß der Diſtrikt bedeutend mehr Mitglieder zähle,
als bei dem Amtsvorſtand gemeldet wären. Der Vorgeladene
gab zu Protokoll, daß der Zu und Abgang der Mitglieder bei
dem in Frage kommenden Diſtrikt dem Vereinsvorſtand in
Schkeuditz gemeldet würde; dem Amtsvorſtand hiervon eine
beſondere Anzeige zu machen, fühle er keine Verpflichtung, weil8 2 des de h Vereins und Verſammlungsrechts ſtch auf
Vereine bezieht, der Diſtrikt Querfurt-Thaldorf nur ein un
ſelbſtändiger Teil eines Vereins ſei. Jedenfalls ſoll ein Prozeß
konſtruiert werden

s. Querfurt. Roheit. Jm nahen Barnſtedt ſchlug derDienſtknecht Ernſt Kulbe nach einem voraufgegangenen Wort

wechſel, die jugendliche Magd Martha Ludwig mit einer Hacke
in den Rücken. Die Schwerverletzte brach ſofort zuſammen,
der herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung der Ludwig
nach der Klinik an.

Der Sanden-Prozeß.
Kurz nach Beginn der Mittwoch- Verhandlung erklärt der

Sachverſtändige Geh.-Rat Hecht, daß er einen Tag freie Zeit
haben müſſe, um noch eine Reihe von Buchprüfungen vorzu
nehmen, die auf das Verhältnis der einzelnen Jnſtitute zu einander, auf lbthen n 2c. Bezug
haben. Es wird infolgedeſſen beſchloſſen, in der Verhandlung
nicht fortzufahren. Der Vorſitzende verlieſt noch ein Anſchreiben
der Direktion der Neuen Bodengeſellſchaft, durch welches ſie
feſtgeſtellt ſehen möchte, daß die in der Verhandlung durch die
Rechtsanwälte Bollert und Bernſtein gegebene Darſtellung
über verweigerte Einſichtnahme der ſämtlichen der Liquidations-
bilanz pro 4. März 1901 r Grunde liegenden Unterlagen nicht
e und das Verfahren der Direktion in der Angelegen-
eit durchaus korrekt geweſen ſei. Eine Liquidationsbilanz der

Neuen Bodenaktiengeſellſchaft exiſtiere nicht, wohl aber eine der
Deutſchen Grundſchuldbank. Die Direktion ſei bereit, alle ge
wünſchten Urkunden dem Gericht zur Verfügung zu ſtellen. Die
Rechtsanwälte Bollert und Bernſtein ſtellen hierauf die An-
gelegenheit weſentlich anders dar. Beide hätten den Eindruck
ghabt, als ob die Neue Bodengeſellſchaft ſich hinter formalen
Schwierigkeiten verſchanzen wollte. Der Gerichtshof erklärt
nunmehr die Sache für erledigt. Die Verhandlung wird Donners-
tag fortgeſetzt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 10. Juni.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

Fern den 47 jährigen Zimmermann und Hausbeſitzer r
eiſ e ehlitz, der vom Schöffengericht in Schkeuditz

zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er am
17. Februar in i ſeine Mieterin, eine Frau er, mit
unſittlichen Anträgen beläſtigt hat. Der Angeklagte l
die That und hatte gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung
eingelegt, die aber verworfen wurde, weil der Ange
zweimal wegen ähnlicher Beleidigungen vorbeſtra

n der Not hatte der Arbeiter Auguſt RöMerſeburg zirka 20 Stück ſch le r Rözzſcher e
on einmal



Jnvaliditätsmarken a 24 Pfg. verkauft und ſich dadurch gegen
das W v ditarageſes vergangen. Er behauptet zur
Zeit nichts zu eſſen gehabt zu haben. Stehlen und betteln
wollte und ſollte er nicht, und da habe er ſich dabei gemacht
und die Marken mit einem Meſſer und mit Waſſer gelöſt. Der
Staatsanwalt beantragte 20 Mark Geldſtrafe event. 4 Tage
Haft, aber das Gericht erkannte auf 1 Woche Haft.

Verworfen wurde die Berufung des Mühlenbeſitzers Herm.
Schmidt, der vom Schöffengericht wegen Hehlerei mit drei
Tagen Gefängnis beſtraft worden iſt, weil er im September 1901
einen Zentner Hafer, der bei einem Gutsbeſitzer geſtohlen war,
unter der Hand gekauft hatte. Die Verwerfung und Beſtäti-
gung des Urteils 1. Jnſtanz erfolgte, obwohl der Staatsanwalt
Freiſprechung beantragt hatte.

85 Pfennige 3 Monate. Der vorbeſtrafte 41 jährige
frühere Kaufmann Albert Schulze war am 13. Mai in ein
Reſtaurant gegangen und hatte 85 Pfennige Zeche gemacht.
Er konnte nicht bezahlen und wurde deshalb wegen Rückfall-
betruges zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt 3 Wochen wurden
auf die Haft abgerechnet.

3 Mark 6 Monate. Die 22 jährige, allerdings ſchon mit
Zuchthaus vorbeſtraſte Dienſtmagd Martha Wilke hatte ſich
am 19. April hier bei einer Frau 3 Mk. erſchwindelt. Die
Frau bemerkte den Betrug und nahm der Angeklagten die
3. Mk. ſofort wieder ab. Das Gericht erkannte aber heute gegen
die Wilke auf 6 Monate Gefängnis, von welcher Strafe 1 Monat
abgerechnet wurde.

Schöffengericht.Mit 77 Jahren ins Gefängnis Die bisher unbeſtrafte,
1825 geborene Witwe Emilie Hüber geb. Pfautſch aus Ams-
dorf bewohnte mit der 74 jährigen Witwe Mohr eine Stube im
Tagelöhnerhauſe in Steuden. Die Mohr hatte in einem ver-
ſchloſſenen Schrank in einem Lederbeutel 60 Mk. aufbewahrt.
Eines Tages im Monat Mai waren 20 Mk. aus dem Beutel
verſchwunden und der Verdacht fiel auf die Hüber, die damals
kein Geld gehabt haben ſoll, aber einem Fuhrmann, der ihre
Sachen zu ihrem Schwiegerſohn nach St. Ulrich brachte, 6 Mk.
gegeben hatte. Die Angeklagte beſtritt die That und behanptete,

das dem Kutſcher gegebene Geld in einem Chauſſeegraben gefunden zu haben. Das Gericht verurteilte die e rau dem
Strafantrag gemäß zu 1 Woche Gefängnis und die Angeklagte
erklärte ſich ſonderbarerweiſe auch bereit, die ihr allerdings ſehr
ſchwer fallende Strafe gleich anzutreten.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ſenſationeller Giftmordprozeß be-

Gaftigt ſchon ſeit mehreren Tagen das Schwurgericht in Berlin.
Ein Agent Thomaſchke ſoll den Geldverleiher Löffler mit
Strychnin vergiftet haben. Beide waren früher Zuchthaus-
genoſſen geweſen. Thomaſchke, der bisher die Thäterſchaft ge-
leugnet hat, machte Mittwoch nacht einen Selbſtmordverſuch,
indem er ſich mit einem Nagel die Pulsadern zu öffnen ſuchte.
Er wurde noch rechtzeitig entdeckt und verbunden. Die Ver-
handlungen mußten vertagt werden. Es iſt dies ſchon der
zweite Selbſtmordverſuch, den Thomaſchke gemacht hat.

Berlin. Der Bankier Bismarcks, von Bleichröder,
wurde das Opfer eines ſchweren Automobilunfalles. Sein
Automobil ſtieß mit einem Fuhrwerk zuſammen. Bleichröder
erlitt einen doppelten Schädelbruch.

Leipzig. Zum Leipziger Bankprozeß. Generaldirektor
Schmidt hat heute vor der nach Kaſſel entſandten Kommiſſion
des Landgerichts Leipzig ſich bereit erklärt, im Prozeß gegen
die Leipziger Bankdirektoren und Aufſichtsräte Zeugnis abzu-
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Vermiſchtes.
Verhaftet wurde von der Pariſer Polizei der aus Berlin

weflüchtete Bankier Hugo Levy.
nen guten Fang machte die Polizei des belgiſchen Bade

ortes Spag. Sie verhaftete vier Hochſtapler, zwei Amerikaner,
und zwei Oeſtreicher. Die Amerikaner werden beſchuldigt, in
England und den Vereinigten Staaten Betrügereien in Höhe
von 200000 Mk. begangen zu haben. Ein Oeſ eſtreicher, namens
Dovietowski ſoll in Dörtmund 30000 Mk. geſtohlen und ſich
dann in Spaa niedergelaſſen haben, wo er angeblich den größ-
ten Teil der Summe an der Spielbank verloren hat.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 12. Juni. Dr. Georg Bleichröder iſt geſtern auf

Schloß Lachenich den Verletzungen, die er ſich bei einer geſtrigen
Automobilfahrt zugezogen hatte, erlegen.

Wilna, 12. Juni. Dr. Michailoff, welcher bei den Prügel-
ſtrafen dem Gouverneur als ärztlicher Sachverſtändiger zur
Seite ſtand, wurde zur Strafe dafür von dem Revolutions-
komitee in ein Haus gelockt und erhielt dort 50 Stockhiebe,
Von den Thätern fehlt jede Spur.

legen.

wohnt, eflüchtet.

machte der Kaufmann Beby.
ſchüſſe lebensgefährlich.

Schmidt hat ein etwa zwanzig Seiten umfaſſendes
Geſtändnis zu Protokoll gegeben.

Dresden. Nach Verübung eines Raubmordes in
Altona war der Matroſe Speck nach Dresden, wo ſein Vater

Hier wurde er am Mittwoch von dem
Kriminalbeamten Harius in dem Hausflur eines Hauſes in
Dresden Neuſtadt geſtellt und nach ſeinen Papieren gefragt.
Speck feuerte drei Schüſſe auf den Gendarmen ab der ſofort
tot blieb. Speck floh, wurde jedoch von einem entgegenkommenden
Soldaten feſtgenommen. t

Mannheim. Einen Mordverſuch auf ſeine Frau
Er verletzte ſie durch Revolver-

Dünkirchen, 12. Juni.
Bord des Dampfers City of Perth feſtgeſtellt.
kam aus Jndien. 2 Matroſen ſind der Krankheit erlegen.

Zwei Peſtfälle wurden geſtern an
Der Dampfer

B. R. Schadenerſatz

veröffentlicht worden.

nicht, ſo müſſen Sie ihn beim Amtsgericht verklagen.
Mietszins können Sie in dieſem Falle nichts kürzen.

B., Delitzſch. Die Quittung iſt in der Sonnabend- Nummer

Briefkaſten der Redaktion.
Zahlt der Wirt

Vom
können Sie fordern.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Querfurt Thaldorf.
Sonntag den 15. Juni nachm. Uhr im Lokale des Hrn.

große Volks Verſammlung.
Waſternak

Vortrag des Reichstagsabgeordneten Acl. Thiäele, Halle, über:
Unſere Kraft und unſere Ziele.

W Der Zutritt zu dieſer Verſammlung iſt auch den Frauen geſtattet. W
Der Einberufer.

Achtung Achtung e
Heute Donnerstag abends 9 Uhr im Weißen Roß“, Ge

öffentlichePlihn-d un
Referent: Verbandsvorſitzender Kollege Hensel. Berlin.

Allgemeiner Konſum Verein zu Dölau bei Halle g. S.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 22. Juni 1902 nachm. 2 Uhr im Wend'ſchen Lokale
außerordentl. Heneral-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Neuregelung der Vorſtandsgehälter. 2. Erſatz
wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern.
einer Regiſtrierkaſſe. 4. Geſchäftliches.

Das Erſcheinen aller Mitglieder wird gewünſcht.

4. Beſchußfaſſung über Anſchaffung

Der Aufſichtsrat. H. Reuter, Vorſitzender.

Verein Westfaliäa.
Sonnabend den 14. Juni

nach
derWaſſerfahrt

Es ladet ergebenſt ein

mit daraufſolgd.Rabeninſel Ball
Abfahrt Punkt 9 Uhr vom Paradiesgarten aus.

Der Vorſtand.

Weissemfels.
Arbeiter Radfahrer- Verein „Friſch auf“.

Sonntag den 15. Juni nachmittags von 3 Uhr ab findet in der
„Reichskrone“ unſer

I. iſt ztergefeßtbeſtehend in Preisſchießen, Preiskegeln, Ball und Aufführungen ſtatt
und ſind hierzu

Alle umliegende
mals freundlichſt eingeladen.

alle Genoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen.
n Bundesvereine ſowie Einzelfahrer ſind hierdurch noch-

Der Vorſtand.

Löchern
auf dem Roßplatz

ift alle Tage von 4 Uhr nachm. geöffnet.
Eintrittspreis giltig für eine Fahrt:

Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf. Jede weitere Fahrt 10 Pf.

Die großartige Einrichtung des Palaſtes, wie
die künſtleriſchen ſigurlichen und ornamentalen Bild-
hauerarbeiten, die prachtvollen Gondeln, alles über-
goſſen vom Glanze der 100000 kerzigen elektriſchen
Beleuchtung, feſſeln das Auge des Zuſchauers.

Albrechts Naturheilbad, Salle-Giebichenſtein.
Friedenſtraße 28,

iſt wieder eröffnet.
Vollſtändig neu renoviert, bedeutend vergrößert.

Fernſprecher 2698.

Zentral-Dampfheizung.
Naturgemäße Behandlung aller Krankheiten, Frauenkrankheiten

durch Frau Luise Alhreeht.
Sprechzeit: 8-12 Uhr vormittags, 2--4 Uhr nachmittags
r Behandlung im Verbande der freien Hilfskaſſen zugelaſſen.

ie Badeanſtalt iſt den ganzen Tag geöffnet. Bäder c.
alle Krankenkaſſen verabfolgt.

werden für

hßis Snde September J. bleiben unsere (eschäftslokalitäten des
Sonntags nur bis

r morgens 10 Uhr geöſfſnet.
Friedrich Arnold, Rudolf Steussing, Hermann Bischoff, K. Rappsilber,

Gebr. Untermann.
Spezial-Tapeten- und Linoleum-Geschäſte hiesigen PlIatzes.

S. D. V. Teuchern
Sonntag den 15. Juni nachm. 5 Uhr

im „Grünen Baum“
Mitglieder-

Verſammlung.
Der Vorſitzende.

Soßiald. Verein Aue.
Sonnabend den 14. Juni abends 8 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“
Fiskuſſionsabend.

Frauen u. Nichtmitglieder haben Zutritt.
Zahlreiches und pünktliches Erſchei-

nen wünſcht Der Vorſtand.

Achtung!
Radfahrer von Eilenburg,
welche gewillt ſind, einem Radfahrer-
Verein mit Verſicherung beizutreten,
werden zu einer Beſprechung Sonntag
den 15. Juni nachm. 3 Uhr ins Tivoli
eingeladen.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.,

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

In den elektriſch beleuchteten, und
illuminierten Gartenanlagen täglich

abends 8 Uhr:
großzes

Konzert und Vorſtellung.

Neues engagiertes Künſtlerperſanal:
BRregant und Rossini, genannt
„1 Meter u. 2 Meter“, urkomiſche Ex-
centriks-Szene: „Ein Rendezvous
bei der Sennerin“. Rheingold-
Trio. das beſte humoriſtiſche Herren-
terzett. 3 Alfredos, Kraft-Gla-
diatoren. Brothers BRalzer.
Trambolin-Akrobaten. Richard
Reichert. Humoriſt mitſeiner komi-
ſchen Szene: „Der Lump auf dem
Rade“. A. Rothelly, Gentle-
man-Jongleur. Stephanie Ver-

rier, Koſtüm-Soubrette.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Freitag
Schlachte- Feſt.

G. Gerig.Roſenſtrafßze 2.
Sonnabend

Schlachte- Feſt.
Hermann Luft.

Dieeskauerſtraße 14.

Schlachtefeſt.
J. Ravwse

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermien,. Zeitz, Mittelſtr.

Freitag

Advokatenweg 30.

e Osbor e Beſtevue- r
Morgen Freitag von abends 8 Uhr an

Großes Frei- Konzert.
hute Quelle, Trebnitz.

Zum BVogelſchießen
Sonntag den 22. Juni und

Montag den 23. Juni
ladet freundlichſt ein

Emil Treudler.

May ns burg
Sonntag den 15. Juni

FrühlingsFeſt.
achm. gr. Konzert, abends Ball.
Freundlichſt ladet ein

Adolf Reichharädt. Geſell. Oſterglocken.

Zangenberg
Zu der am Sonntag den 15. Juni

ſtattfindenden

Blatzweihe
verbunden mit Konzert u. Ball des
Turnvereins „Turnerbund“ Zangen-
berg ladet ergebenſt ein

A. Reinhardt. Der Vorſtand.
Sehr empfehlenswert iſt der

Gafthof zur Weintranbe

in Patzſchwig
bei Vad Schmiedeberg Bez. Halle

„für Vereine und Ausflügler.
Für gute und billige Speiſen und
Getränke wird beſtens geſorgt.

Ein Ausflügler.

Inſerate
ſowie Abonnements

ürs Polkohlatt
nimmt an

Frns Dauer
Oh Grude-Oefen

S in allen Preislagen v. 5.50 M.
an empfiehlt

X. Feustel, hermeiſter
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 11.

Frische kurzgepflückte
Kamillen

kauft jedes Quantum zu höchſt. Preiſen T
Gr. Märkerſtraße 7.

er Freitag Schlachtefeſt.
II. Theiäle, Zeitz, Schützenſtraße.

Räumfuhren nimmt an
R. Weinmann, Bernhardyſtr. 9.

Außergewöhnlich

günſtiger Gelegenheitskauf.

Linoleum
allerfeinſter Qualität

hochelegant,
braun, oliv, dunkelrot,

Quadratmeter M. 1.25,
2.00, 2.50, 3.00.

D. Muſter portofrei. W
Gobr, Buttormileh

Malle a. Saale.

Kursbücher.
D Storms Preis 60 Pfg
T HerrmannsKönigs 50W Ganz Halle 20empfiehlt die

Volksbuchhandlung.

Zrot! Zrot!
groß und kräftig empfiehlt die

Bäckerei A. Bornschein
Geiſtſtraße 20.

Ein Paar junge kl.
Pferde

verkauft Fil feld
Steinweg 53.

ür Fleiſcher! Schön. Kolonialw.
u. Viktualien-Geſch. mit viel Hausſchl.
preisw. z. vk. (Schöne Einricht. mietweiſ.)
Off. u. V. 693 an die Expedition d. Bl.
X Beſonderer Umſtände halber iſt
L vom I. Juli ab oder ſpäter eine
X Wohnung im Preiſe von 210 M.

zu vermieten Merſeburgerſtr. 95.

Schmiedeberg.
Ein dreimal donnerndes Hoch, daß

der ganze Neumarkt wackelt und der
dicke Wilhelm mit ſeinem Hugo am
Faß rum zappelt.

Er lebe hoch!
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
ochter ſagen wir allen, die den Sarg

mit Blumen ſchmückten und den Trä
gern, die ſie zur letzten Ruhe geleiteten
unſern beſten Dank.

R. Schauerhammer und Frau.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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